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an verlangt auf wenigen

Bogen zu leſen, wie ein
junger Menſch in den la

teiniſchen Schulen ſtudiren muſſe. Jch

habe vor ſechs Jahren einige Vorſchlage,

die dieſe Sache betreffen, fur eine Geſell

ſchaft in Sachſen kurzlich aufgeſetzt, und

auch einen kleinen Anhang, von der auſ

ſerlichen guten Schulverfaſſung ſelbſt,
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4 Vorbericht
hinzugefugt. Jch habe dieſen Aufſatz
gegenwartig wieder durchgeſehen; eini—
ge Sachen, die ſich nur auf damalige

ſachſiſche Umſtande und Nachrichten be.

zogen, jetzt weggeſtrichen; etwas umge—

andert, und dieſe Veranderungen und
Zuſatze da, wo es ſchicklich geweſen, in

Klammern eingeſchloſſen. Jch habe her—

nach den Aufſatz des Herrn gelehrten
Prorect. Koſters geleſen, welchen der.
ſelbe fur dieſe Geſellſchaft ebenfalls ein

geſchickt und nach der Zeit hat drucken laſ

ſen. Jch habe mehrere gedruckte Aufſatze
davon zu leſen gewunſcht. Solche kleine

Entwurfe thun oft beſſere Wurkung als
groſſe Werke. Dieſe letztern werden
von den wenigſten geleſen, und ihr Jn

halt wird noch weniger erwogen. Die

Weltleute haben nicht Zeit ſie durchzu—

ſehen.



des Verfaſſers. 5
ſehen. Jch habe daher dieſen Auſſatz
einem beruhmten Kenner der Litteratur

zugeſchickt, und ihn erſucht, ſein Urtheil

uber die Ausgabe deſſelben zu ertheilen,

und im Fall, daß daſſelbe ihn des Ab—

drucks wurdig halt, die geneigte Muhe

zu ubernehmen ihn dazu zu befordern.

Die Klagen uber den Verfall der
lateiniſchen Schulen nehmen zu, ſo wie
dieſer Verfall ſelbſt. Der groſſe Haufe

begreift nicht, wozu dieſe Schulen nu—
tzen: und er iſt daher nicht fahig ſie zu

ſchatzen. Wenn er ſehr roh und ausge—

laſſen iſt; ſo verachtet er dieſe offentli—

chen Schulanſtalten nicht mehr heimlich.

Selbſt der gemeine Haufe der ſogenann

ten Studirten hilft die Verachtung und

den Verfall derſelben befoordern. Wer

ſelbſt in den Schulen nichts gelernt hat,

Az zeigt
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6 Vorbexicht
zeigt ſeine Verachtung gegen dieſelben,

ſo bald er ſie verlaſſen.hat. Wer ſeine

Predigten aus Poſtillen, kleinen Pre—

digtſammlungen, gedruckten Diſpoſitio

nen, von welchen jetzt alle Buchladen

voll ſind, und aus ſo vielen andern geiſt

lichen und moraliſchen Schriften, ſo gar

aus Wochenſchriften, aus gedruckten
weitlauftigen deutſchen Dogmatiken und

Moralen nimmt; und wer es ſchon in
ſeinen Schüljahren wuſte, daß man der—

einſt mit dieſen fremden Federn ſtolz thun

konne; oder wer allzu wild, fluchtig und

ausgelaſſen iſt, und weder Zeit noch

Geduld hat, die vorhin benannten
Schriften nachzuleſen, und lieber pre—

digt, was ihm ſeine eigene Gabe der
Unverſchamtheit reichlichdarreicht; der—

ſelbe verachtet die Schule und den Schul—

lehrer,
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lehrer, haſſet und verfolget den letztern

wohl gar, wenn er ihm allzugelehrt iſt,

und laßt ſie bende umkommen. Er ſucht

ganz andere Cameraden, ganz andere

Vergnugungen und Zeitvertreibe. Eine

groſſe Menge Juriſten und Civilbediente
thut ein gleiches, und unterweilen noch

viel mehr. Sie wuſten in Schulen, daß

ſie groſſe Mittel hatten; daß ſie aber

auch, wenn es ihnen hieran fehlte, den—

noch Brod, Amt, Rang und Doctor—
titel ohne Gelehrſamkeit bekommen konn

ten. Wie ſollen dieſe Leute jetzt die Schu
len achten, uber welche ſie ſich, bey ihrer

Dummheit ſo weit weg erheben? Sie
ſehen zum Theil die Wiſſenſchaften als

etwas gefahrliches an, und verhindern
es, aus allerley boſen Maximen, daß die

andern Glieder der Geſellſchaft klugwer—

A4 den.



8 Vorbericht
den. Und in dieſem Fall iſt die Ehrlich
keit, die Menſchenliebe und Religion
ihre Sache nicht. Einige ſind freylich
nicht ſo arg, und haben noch das Gefuhl

der Menſchlichkeit. Allein ſie bekum—
mern ſich nicht um die Wohlfarth der

Schulen, und konnenes init kaltem Blut

anſehen, daß ſie verfallen und ledig ſte

hen. Kurz, der ganze gemeine Hauft
der Studirten aus allen Facultaten, der

ſeinen niedern Luſtigkeiten, Spielwerken,
Schmauſereyen und Wolluſten von al

lerley Art nachhangt; der die Kucheund

den Fleiſchmarkt, ſo wie die Munzſorten,
beſſer kennt, als die Gelehrſamkeit; der

ſich durch ſeine Denkungsart und Hand—

lungsweiſe gar nicht von andern ſinnli—
chen Mencchen unterſcheidet, tragt vor—

ſetzlich unnd unvorſetzlich zur Verachtung,

und
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und zum: Verfall derrlateiniſchen Schu
ien ſehr vieles bey. Manche gelehrte
Schullehrer in den oberſten Claſſen mo—

gen vielleicht auch unvorſetzlicher Weiſe

Schuid daran ſeyn. Dieſes wollen wir
in der Stille unterſuchen. Unterdeſſen
uber wollen wir an unſerm Theil mit
Vorſatz nichts unterlaſſen, die Schulen
zu verbeſſern; und wollen moglichſt vor

beugen/daß die Welt nicht mehrere Leute

von der oben erwehnten Art bekomme.
Jch wünſche, daß auch dieſer kleime

Aufſatz etwas zum Beſten der Schulen
veytragen moge. Er beſteht mehren—
theils aus kurzen Satzen. Jch habe
dieſelben nicht aus Buchern genommen,
auch nicht durch eigenes Philoſophiren
herausgebracht; ſondern aus demjenigen

zuſammen gebracht, was ich von Jugend
auf bey taglichen Unterweiſungen, die
ich und meine vielen Mitſchuler genoſſen

haben, und die ich auch hernach ſelbſt

A 5 ange.



10 Verbericht des Verfaſſers.
angeſtellet habe, wahrgenommen, und

bis dieſe Stunde aus dem Erfolg hinten
her fur das Beſte erkannt habe. Jch
habe bey der Aufſchreibung derſelben kei

nen Sutzer, keinen Rollin, nachgele—
ſen, um deſto mehr im Stande zu ſeyn,
mein eigenes ſagen zu konnen. Jch bitte
aber alle meine gelehrten Leſer, daß ſie

allerdings von dieſer Sache den Herrn

Prof. Sulzer und andere Schriftſtel
ler, nachleſen, bey welchen ſie dasjenige
ausfuhrlich finden werden, was ich hier
eniweder gar nicht, oder nur mit zwey

Worten, geſagt habe; bey welchen ſie
auch dasjenige berichtigt finden werden,

worinn ich etwan aus menſchlicher
Schwachheit mag geirret haben, oder
was ich nicht genugſam, und von allen
Seiten, richtig und in ſeinem vollen Licht

dargeſtellet habe. Bergedorf am 25.
Auguſt, 1771.

Friedrich Wilhelm Maſcho,
Rector der Schule zu Bergedorf.



Kurzen E

Beantwortung der Frage,
art. wig:taſind junge Leute am zuverlaßigſten

zur Univerſitat zuzubereiten.

ausgeſetzet werde, daß die Zube—

reitung in den offentlichen Schu

len geſchehen ſoll, uber deren
Verfall allenthalben geklaget wird. Man wird

ſich daher in der Beantwortung vornehmlich auf

die offentlichen Schulen einſchranken. Jn dieſen

geſchieht,



12 Beantw. der Frage, wie ſind junge Leute

geſchieht, nach beinjenigen, was ich angemerket,
verſuchet und erfahren habe, did beſtt Zubereitung

zur Univerſitat, wenn auſſer vielen andern Punc
ten, die bekaunt. ſind, vornehmlich auch folgende

ebeobachtet werden:

H Die Schuler muſſen nicht allzujjung und
allzuſtark angeſtrenget werden, die gelehrten Spra

chen zu lernen. Fiie werden durch das allzufruh
Felelge Anſtrengel llzuſehr entkrüftet und verdries

lich; und das Studiren wird ihnen eckelhaft. Wenn

ſit auch gleich geſund bleiben; ſo verrichten ſie doch

in der Zukunft ſelten ihre  Aebeiten mit Luſt.
Wenn ſie aber einmabl in die Freyheit kommen;
ſo laſſen ſie ſich aus Erinnerung der vormahligen

eckelhaften Arbeit das Studiren ſelten angelegen

ſeyn. Wenn auch mancher einen auſſerordentlich
fahigen Kopf hat, und ſchon im hten oder ioten

Jahr die lateiniſchen und griechiſchen Schriftſteller
leſen kann, als. z. E. von den verſtorbenen z Baum
gartens erzahlt wird; ſo wird und bleibt er doch

ſein Leben hindurch ſchwachlich, kommt zu keinem

rechten Wachsthum, fallt wohl gar in eine Ge.

muthskrankheit, wie z. E. der junge Magiſter

har-
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Barratier zu Halle, und ſtirbt fruhe weg. Wenn

die Baumgartens einige Jahre ſpater zu ſtudiren

angefangen hatten; ſo wurden ſie in ihrem 2oſten

Jahr eben ſo viel vor ſich gebracht haben, als ſie

nun darin vor ſich gebracht hatten. Es wurde ih—

nen leichter geworden ſeyn, unh ſie wurden ge
ſchwinder fortgekommen ſeyn: ſie wurden aber auch

geſund geblieben ſeyn, und hatten jeder ſehr viele

Jahre alter, und der Welt noch viel nutzlicher
werden konnen, ale nun geſchehen iſt, da ſie be-
ſtändig ſchwächllch waren. S. Herrn D. Sem

lers Beſchreibung des Lebens D. S. J.
Baumgartens, und Aler. Gottl. Baum
gartens Leben, beſchrieben von hrn. Prof.

Meier. Der jungſte Baumgarten ſt auch viel.
leicht nicht mweit von einer Gemuthskrankheit ent.

fernt gewefen. Wer aber nicht ein auſſerordent-

lich fahiges Naturell hat, deinſelben wird durch

das allzufruhzeitige Anſtrengen das Studiren nur
zur tLaſt gemacht, und er wird hochſtens ein Brod

gelehrter. Maan ſtrengt ja die jungen Thiere
nicht allzujung an, aus gegrundeter Furcht ſie zu
ubertreiben. (Nachdem ich dieſes vor einigen Jah

ren
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ren aufgeſetzt und ſchon ſeit mehr als zo Jahren
aus der Erfahrung angemerkt haber ſo erſehe ich

jetzt, daß der beruhmte Tiſſot in ſeiner Abhand

lung von der Geſundheit der Gelehrten gleicher

Meinung mit mir iſt. Er ſagt, man ſolle kein
Kind vor dem ioten Jahr zum Studiren anhalten.

2) Wer ſtudiren will, muß wenigſtens ſo viel
Fahigkeit haben, oder beweiſen, daß er in einem

halben Jahr, oder hochſtens in einem Jahr, wo

er etwa zugleich viele andere Hausarbeiten verrich
ten muß, die lateiniſchen Declinationes und Con-

jugationes inne bekommen und fertig herſagen
kann. Wofern jemand dieſes zu thun nicht im Stan

de iſt, und wofern noch erſt gewiſſe Kunſtſtucke

erfordert werden, dadurch ihm die 5 Declinationes

ſollen beygebracht werden, die auch einige Schul

lehrer zu beſitzen vorgeben; ſo iſt derſelbe ohne
Zweifel nicht zum Studiren in die Welt geſetzet

worden. Soll er, der Natur zuwider, dennoch

ſtudiren, ſo gehet es mit ihm nothwendig etwas

langſam. Aber dieſe langſamen Kopfe pflegen

gegen das 2oſte Jahr, und ihr ganzes Leben hin

durch, ſehr viel Verſtand und geſetzte Urthells-

kraft
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kraft zu zeigen. Jhnen fehlt nur der lebhafte
muntere Witz und Gedachtniß. Wenn ihre Un—

fahigkeit aber beſonders groß iſt; und wenn ſich

noch dazu ein alberner Witz, und hitzige Einbil-
dung, bey ihnen zeigen ſollte: ſo rathe ich, daß

ber Jnſpector der Schule ſie mit liebreichen Vor
ſtellungen vom Studiren abmahne. Wo Reals
ſchulen ſind, konnen manche dergleichen Gemu—

ther mit vorzuglichem. Vortheil unterrichtet, und

zu ſehr brauchbaren Gliedern der Geſellſchaft ge
4macht werden.

J Die Anſanger in den lateiniſchen Schulen,
welche die paradigmata ins Gedachtniß gefaßt ha—

ben, muſſen nicht gleich, und nicht am meiſten,
aus der unbekannten Sprache in die bekannte,

ſondern vielmehr aus der bekannten Sprache in
die unbekannte uberſetzen. Sie muſſen z. E. nicht

gleich, und nicht zuerſt aus dem Lateiniſchen in

das Deutſche, ſondern aus dem Deutſchen in das

Uateiniſche, uberſeten. Und es verſteht ſich, daß

nun die vornehmſte Sorge des Lehrers dahin ge
richtet ſeyn muſſe, daß die Schuler einen latei.
niſchen Caſum trefſen lernen. Dieſes geſchieht

nicht,
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nicht, wenn er ihnen ſchwere deutſche und latei—

niſche Redensarten; Jdiotismen, Sentenzen, und

Spiele des Witzes vorlegt; ſondern wenn er ſie

anfuhrt, eine Menge ganz leichte und einfache deut-

ſche Satze ins.Lateiniſche zu uberſetzen. Er kann
entweder ein Paar tauſend folcher Satze in Vor
rath haben, oder er kann. die ſchon jm Druck vor-

handenen fremden Arbeiten von dieſer Art nutzen.
Je leichter ſie ſindz je wenigeriſthmere lateiniſche

Redensarten dabey gebraucht werden; deſto mehr

Nutzen haben die Schuler davan. Der Lehrer
muß hiebey ſo einfaltig verfahren, als nur immer
moglich iſt, und muß gleichſam ſeine ganze Weis-

heit einige Zeit verleugnen. Z. E. einen töd
ten laßt er nicht uberſetzen, afficere aliquem mor.

te; ſondern ſchlechtweg, interficere aliquem. Hie.

zu konnen zuerſt ſehr bequem gebraucht werden
Speccii bekannte Anleitungen, die ſehr leicht. und
einfaltig abgefaſſet ſind; bernach Aitkelit unid

beſonders Muzelii und Lichts gedruckte Bu
cher. Jedoch muß auch, ſo bald jemand etwas
aus dem Speccio richtig uberſetzen kann, das Ue

berſetzen aus dem Lateiniſchen in das Deutſche

vor
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vorgenommen werden. Er kann auch immer den

Orbem pictum dazu gebrauchen. (Zumahl wenn

uns der Herr Prof. Baſedow, wie es ſcheint,
einen verbeſſerten und vermehrten Orbem pictum
wird geliefert haben.)

4) Zum Ueberſetzen aus dem Lateiniſchen in

das Deutſche muſſen die Anfanger ebenfalls ſo
leichte Sachen nehmen, als nur moglich iſt. Jn

Langens Grammatik z. E. ſtehen nur ſehr wenige
Satze von dieſer Art. Es giebt aber andere Schul—

bucher genug, die einen Vorrath derſelben enthal.

ten. Der Lehrer kann auch zuerſt die von den

Schulern ſelbſt ins Latein uberſetzte vorhin erwehn
ten Formuln nehmen, und ſie ihre eigene latei—

niſche Ueberſetzungen wieder ins Deutſche brin

gen laſſen. Dieſes muß aber nur mundlich geſche

hen. Das Schreiben nimmt allzuviel Zeit weg.
Hernach konnen etwan die leichten lateiniſchen

Colloquia in der Langiſchen Grammatik durchge
nommen werden. Die ſchweren aber, imgleichen

diejenigen unter denſelben, welche Kunſtelehen,

Wortſpiele, und audere Kindereyen, enthalten;

wie auch diejenigen, welche mit geiſtlichen Quen

B geleyen
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geleyen angefullt ſind; werden billig weggelaſſen.
Dergleichen Dinge ſind und bleiben ſchadlich auf

vielerley Weiſe. Jch betrachte ſie jetzt nur, in ſo

ferne ſie der Jugend unbegreiflich, folglich unnutz

ſind.

5) Weil die hiſtoriſchen Sachen am leichteſten
ſind; ſo iſt es am beſten, daß mani unter den alten

lateiniſchen Schriftſtellern den Knaben zuerſt die
leichteſten Hiſtorienſchreiber in die Hande giebt,

z. E. den Eutropium, Nepotem ie. Daß man ih
nen gemeiniglich Ciceronis Briefe ſo fruhe in die

Hande giebt, iſt gewiß hochſt unſchicklich. Dieſe
ſind nicht nur hin uud wieder an ſich ſchwerʒ ſon

dern ſie ſind auch einem jeden deſto ſchwerer, je

„weeniger er die Welt, und die damalige republi-
caniſche Politik, kennet. Ja unterweilen ſchreibt

Cicero mit Fleiß dunkel. Sein Freund verſtand
es ſehr wohl. Selbſt die ſchweren Stucke in den

Geſchichtſchreibern muſſen ſpater durchgenommen
werden, als die leichtern. Die Antiquitaten,

welche zur Erlauterung dieſer Schriftſteller ange

bracht werden, muſſen nur mit wenigen Worten
vorgetragen werden, damit die Anfanger nicht

allzu
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allzuweit von ihrem Hauptzweck abgebracht, und

zerſtreuet werden. Hernach, wenn der Schuler
im Lateiniſchen weiter gekommen iſt, werden die

Antiquitaten in einer beſondern Stunde vorgetra«

gen. Und der Schuler thut wohl, wenn er ſich des

Herrn D. Moldenhauers Einleitung in
dieſelben anſchaft, und vor ſich zu Hauſe nach—

lieſet.

G6,) Mit dem Dietiren und Wiederabſchreiben
der Deutſchen Exercitiorpim, wird viele Zeit ver—

dorben. Man kann dieſe Zeit gewinnen, wenn

die Schuler aus gedruckten Buchern uberſetzen.

Es iſt alſo unumganglich nothig, daß dieſes geſchehe.

Selbſt die Geſundheit des Corpers erfordert es,
baß das ohnedem unnutze Schreiben unterbleibe.

Jn Lichts Duchern ſtehen nicht nur die beſten
lateiniſchen Ausdrucke und Redensarten; ſondern

es kommt auch ſonſt manche gute Wahrheit und

Lehre darinnen vor. Nur das allerkleineſte Buch
dieſes fleißigen Schulmannes ſcheint fur die An
fanger nicht ſchicklich zu ſeyn. Jn den oberſten

Claſſen werden ſchwere Sachen uberſetzt, z. E. die

Zeitungen.

B 2 7) Die
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7) Die Anfanger muſſen eine Sache oft, und

fleißig wiederholen, und man muß nicht gleich ſo
viele Bucher mit ihnen durchlaufen, als gemei

niglich geſchieht. Wer fluchtig und wild iſt, oder

wenige Fahigkeit hat, muß deſto ofter etwas

wiederholen.

8) Die Anfangsgrunde mehrerer Sprachen,
muſſen nicht zu gleicher Zeit erlernet werden.

Wenn man die griechiſche Sprache zu erlernen

anfangt, muß man ſchon einen leichten lateiniſchen

Schriftſteller verſtehen konnen, und die lateiniſche

Grammatik, wenigſtens dem vornehmſten Theil
nach, vollig inne haben. Es geht alsdenn mit
dem Griechiſchen deſto leichter und geſchwinder, und

die Schuler fangen an uber die Aehnlichkeit unb
Unahnlichkeit der Sprachen zu denken. Gleicher

geſtalt muß man auch das Franzoſiſche nicht allzu

fruh anfangen. Man qualt die Gemuther verge
bens. Wer die lateiniſche Sprache inne hat, derſelbe

lernt auch ſehr bald und leicht die franzoſiſche.

9) Einige verſtorbene groſſe Manner auſſer
ten die Meinung, dle lateiniſche Sprache ohne

Gram
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Grammatik erlernen zu laſſen. Dieſes haben her—

nach auch andere geſagt. Allein keiner hat es bis—

her die Schuljugend ausuben laſſen. Es iſt auch
unmoglich, ſo lange nicht alle Geſellſchafter der

Kinder zu Hauſe mit ihnen lateiniſch reden. Man
laſſe nur die Grammatik ſelbſt vernunftig lernen;

ſo iſt es ſehr leicht, vermittelſt derſelben die Spra

che zu lernen. Man fange nur nicht ſo ſehr fruhe
damit an: man bedenke, daß die Reguln derſelben

und ſelbſt die Redensarten, dadurch die grammati
caliſchen Reguln ausgedruckt werden, ſchwerer

ſind, als manche abſtracte metaphyſiſche Satze:

man vermindere den Anfangern zum Beſten, die

Anzahl dieſer Reguln, ſo wie vorn im Speccio wurk
lich geſchehen iſt, woſelbſt die Hauptreguln alle

befinblich ſind. Man ſchame ſich nicht, dieſem

Manne darinn nachzuahmen. Nach und nach, und

allezeit gelegentlich, bringe man mehrere Reguln

und Anmerkungen vor, und wiederhole ſie oft.
Endlich laufe man einmal ex profeſſo, die ganze

Reihe der Syntaxreguln durch, wenn der Schuler

ſchon einen leichten Schriftſteller uberſetzen kann.

Zuletzt, aber mehrentheils nicht vor dem 16. Jahre

B 3 der
J
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derSchuler, laſſe man die groſſe Markiſche Gram

matik, als einen Commentarium uber die kleinern,

durchleſen. Dieſes iſt viel leichter, als man
denkt; wenn der Lehrer das ganz unnothige Pre—
digen dabey unterlaßt; wenn er die Gabe der Ein—

falt beſitzt; wenn der Schuler nicht gar zu jung
iſt; wenn er mittelmaßige Fahigkeit und Luſt

hat. c.

10) Beſonders iſt nothig, daß man die Ju
gend bey der hebraiſchen Sprache nicht mit vielen

Reguln quale. Jn Danzens Grammatik ſtehen
allzuviele derſelben: und das Latein, und die
vielen Eintheilungen, diedarinn vorkommen,
machen ſie noch ſchwerer. Selbſt in des Herrn
Hofrath Michaelis Grammatik ſtehen ſehr viele

Reguln, die ein Anfanger worbey ſchlagen kann.

Wenn ein Schuler das Paradigma Conjugationum

gut inne hat; ſo konnen ihm die wenigen Reguln

ſehr bald gelegentlich beygebracht werdeu. Jch
weiß nicht, ob dieſe Reguln an der Zahl ſechs

oder hochſtens zwolfe ſind. Jch habe das hebrai.

ſche auf dieſe Art allezeit mit dem beſten Erfolg
in ſehr kurzer Zeit gelehret.

i1) So



am zuverlaßigſten zur Univerſit. zuzuber. 23

n1n) So bald die Schuler den Iulium Cæſarem
uberſetzen konnen, den ſie, weil er ſehr leicht und

voll von Licht und edler Einfalt iſt, auch allezeit

gut und recht romiſches Latein ſchreibt, und nir—
gends eine Ueberſetzung aus einem griechiſchen Ori—

ginal verrath, oft und fleißig leſen, und wiederholen
muſſen; iſt nothig, daß ſie die leichteſten lateini—

ſchen Schriften unſerer deutſchen Gelehrten leſen,

die in gutem Latein geſchrieben ſind. Hieher gehoren

verſchiedene kleine lateiniſche Schriften des Herrn

Erneſti; des Herrn Platners, und des Herrn
Klotz. Des letztern Mores eruditorum, Genium

deculi c. werden die Schuler gewis mit der gro—

ſten Luſt leſen, wenn ihr Lehrer ſie ihnen in die
Hande giebt, und nicht mit Vorſatz und aus boſer
Politik verbirgt. Jth wunſche, daß ſie in allen

Schulen mochten. offentlich uberſetzt werden, und

iaß der Herr Verfaſſer bey einer neuen Ausgabe

noch mehrere Stucke hinzufugen mochte. Sie
machen die Jugend auf ſehr viele Dinge aufmerk—

ſam, daran mancher in ſeinem Leben nicht denkt;

ſie enthalten faſt durchgehends ſolche Dinge, die

uns intereßiren; ſie find in einem leichten Stil

B4 geſchrie
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geſchrieben; die nackte Wahrheit wird darinn mit

einer edlen Einfalt ſo dargeſtellt, daß man ſie
gleich kennt; die lateiniſchen Ausdrucke und Be

ſchreibungen inſinuiren ſich den Gemuthern un
glaublich ſtark, bleiben im Gedachtniß, und werden

nachgeahmt. Wenn der Schuler etwas weiter

kommt, lieſt er auch des Herrn Erneſti Initia
doctrinæ Solidioris c. Jn den roömiſchen Schrift

ſtellern hingegen kommen viele Beſchreibungen vor,

die nur die alte romiſche Welt, die republicaniſche

Politik, und andere beſondere Dinge betreffen,

die jetzt nicht mehr vorhanden ſind, oder bey uns
in die Sinne fallen.

12) Man muß jederzeit darauf ſehen, daß man

das Schwerere mit den Schulern nicht eher vor

nimmt, als das Leichtere. Man muß z. E. die latei
niſchen Poeten erſt alsdenn vornehmen, wenn man

ſchon den Cornelium Nep. Eutropium, Cæſarem c.
uberſetzen kann. Mit Knaben, die noch nicht
das griechiſche neue Teſtament uberſetzen konnen,

muß man nicht den Homerum, Heſiodum und

2. 3 andere, wohl gar philoſophiſche, griechiſche

Profanſcribgnten vornehmen. Mantcher Schul

lehrer



J J  n  41 J J

am zuverlaßigſten zur Univerſit. zuzuber. 23

lehrer laßt dieſe Schriftſteller uberſetzen von Schu

lern, die noch nicht Formationem temporum inne

haben. Jn der hebraiſchen Bibel muſſen die hi
ſtoriſchen Bucher eher uüberſetzt werden, als die

Propheten. Jn den Buchern Moſts muſſen die
poetiſchen Stucke z. E. 1B. Moſ. 49. von den
Anfangern uberſchlagen werden. Hierwieder wird

in den Schulen unglaublich geſundigt.

13). Mit den Anfangern, und uberhaupt mit
allen denjenigen, welchen die Sprache noch nicht
gelaufig iſt, treibt man nicht lectionem curſoriam.

Dieſes thut man hingegen mit denenjenigen, die
der Sprache ſchon ziemlich kundig ſind, die ſehr

fahig ſind, die für ſich zu Hauſe alles fleißig wie
derholen. c.

14) Vom Leſen der lateiniſchen Schriftſteller

iſt meine Meinung folgende: Man laßt die je
desmaligen Leetionen aus ſolchen lateiniſchen

Schriftſtellern, die leichte, brauchbare Redens—

arten enthalten und die eine lebhafte und anmuthige

Schreibart haben, dergleichen z. E. Curtius hat,

zu deſto groſſerer Erweckung des Fleiſſes von den

B 5 Anfan



26 Beantw. der Frage, wie ſind junge Leute

Anfangern ofter wiederholen. Plinii Epiſteln ſchi
cken ſich gar nicht fur Anfanger, enthalten einen

kurzen und ſchweren Stil, ſind voll feiner, nach—
denklicher, und angenehmer Ausſprüche, und konnen

folglich nicht curſorie geleſen werden. Tacjtus
iſt fur Schulknaben allzuſchwer, und die Anfan—

ger werden dadurch gehindert, weiter zu kom
men. Daß Schulknaben die Hiſtorie daraus ler

nen ſollen, iſt lacherlich. Liuius wird eurſorie
geleſen; aber von keinen andern, als von ſolchen,

welche die leichtern romiſchen Geſchichtſchreiber, den

Cæſarem, Curtium, luſtinum ſchon vollig ver
ſtehen. Und wer dieſe letztern verſteht, muß die

SDriefe des Cicero ſehr oft und fleißig leſen. Dar

auf kann er ſich zu deſſelben Buchern de officiis,

de ſenedute, de amicitia wenden, die alle insge
ſammt einen Reichthum guter Sachen, Redens«

arten und Ausdrucke enthalten, und ſehr oft und

fleißig durchgeleſen werden muſſen. Ciceronis
Orationes ſind nicht alle von gleicher Brauchbar

keit und Leichtigkeit. Fur kaltere Naturelle wird

ein Schullehrer manche Reden des Cicero ausſu—
chen, die vor andern voll Feuer ſind. Das Leſen des

Vir-
i,
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Virgilii wird ſie ebenfalls beleben. Noch mehr
aber wird dieſes die Munterkeit und Lebhaftigkeit

des Lehrers ſelbſt thun. So bald Jemand einen
proſaiſchen lateiniſchen Schriftſteller gut verſtehen

kann, der nicht der ſchwerſte iſt, muß er fleißig
die lateiniſchen Poeten leſen, und auf Schulen ſind

Ovidius, Virgilius und Horatius vollig genug.
Der erſte iſt der leichteſte; der andere iſt der feu

rigſte und lebhafteſte; der dritte iſt der nach—
denklichſte: und ſchwerſte; aus welchem man aber

viele Regeln. der Klugheit und des Geſchmacks er
lernen kann. Dieſes alles gilt ubrigens nur von

dem groſſen Haufen der Schuler uberhaupt, darun
ter die meiſten doch nur mittelmaßige Fahigkeiten

beſitzen. Wenn aber Jemind beſonders groſſe
Fahigkeit beſitzt, oder es in, der lateiniſchen Lit
teratur beſonders weit bringen will; demſelben
wird ein geſchickter Schullehrer auch mehrere Bu

cher einpfehlen, oder in die Hande geben: wenn

er ſtark genug iſt; ſo kann er ſich auch an den

Tacitum machen. Das meiſte Leſen, und beſon

ders das Wiederholen, verrichten die fleißigen
Schuler auſſer den Schulſtunden. Es verſtehet ſich

übri—
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Jubrigens, daß der Schuler nun das Leſen der klei

nen lateiniſchen Schriften unſerer deutſchen Gelehr

ten, die ich oben genannt habe, vor ſſich ſelbſt im

mer fortſetzen muß.

15) Mit dem Leſen der griechiſchen Schrift—

ſteller geht es eben ſo. Die Aufanger muſſen nam
lich fleißig wiederholen, nicht allzuviele Schriftſiel

ler zu gleicher Zeit leſen, vom Leichtern zum
Schwerern fortſchreiten c. Von denenjenigen,

welche die Theologie ſtudiren wollen, ſollte billig

auch die griechiſche Ueberſetzung der bibliſchen

Bucher des A. T. geleſen werden.

16) Man muß mit den Schulern nicht allzu
fruhe, und allzuviel, Critica und Philoſophica
vornehmen. Ein kleiner Vorſchmack hievon iſt
auf Schulen genug. Man verdirbt dadurch
die Zeit: man verwirret die Gemuther und hin-

dert ſie an Erlernung ſolcher Dinge, die jetzt nutz

licher und nothiger fur ſie ſind. Mancher plaudert
ſeinen Schulern ohne Ende aus Bruckers Hiſto-
ria philoſ. vor, und ſie ſollten etwas uber Zopfens

Univerſalhiſtorie horen. Ein ehemaliger gelehrter

Schul



am zuverlaßigſten zur Univerſit. zuzuber. 29

Schulmann, ſprach ſeinen Schulern beſtandig etwas

vor aus der Phyſik, Anatomie c. ganze Stunden

lang, zur Zeit, da er einen romiſchen Schriftſtel
ler mit ihnen uberſetzen ſollte. Er redete vor ihnen

von den hebraiſchen Puncten, wie ein Buxtorf
und Cappellus; und kein einziger konnte ein Ca

pitel aus dem Geneſi uberſetzen, ja nicht einmal

hebraiſch leſen; verſtand auch das Latein nicht,
das in der hebraiſchen Danziſchen Grammatik
ſtehet. Aus den lateiniſchen Criticis plauderte ein
anderer eben ſo. Sehr viele Schullehrer begehen

eben dieſe Fehler.

17) Die deutſche Grammatik, mit welcher man

ſeit etlichen Jahren viel Zeit verdorben hat, muß
nicht mit Kinbern getrieben werden. Sie kann
in den hoöhern Elaſſen in wenigen Stunden, ja in

wenigen Viertelſtunden, vollig begriffen werden,

wenn man vorher die lateiniſche und griechiſche

Grannmmatik gefaſſet hat,

18) Mit ſehr vielem Unterricht in der Orato
rie wird den Schulern wenig genutzt. Das viele

Alberne, Unſchickliche, Lacherliche, Schwulſtige,

Kalte



zo Beantw. der Frage, wie ſind junge Leute

Kalte und Froſtigere. ſollte ihnen mehr gezeiget wer

den, als gemeiniglich geſchieht. Des Herrn D. Er

neſti lnitia Rhetoriea ſind fuär ſie am beſten zu
gebrnuchen, dabey der Lehrer wenig erinnern darf.

Dieſer Unterricht muß auch nicht allzufruh ertheilt

werden. Die Schüuler muſſen zuvor denkenlernen,

ehe ſie reden ſollen. Jn. Lichts Exereitienbu
chern kommen zugleich eine Menge oratoriſcher Ue
bungen und Ausarbeitungen vor, daraus ein Schu

ler, der ſie uberſetzt, beylaufig mehr lernen kann,

als aus manchem grundlichen und weitlauftigen

Unterricht in der Oratorie.

19) Man muß die Schuler nicht mit einer allzu
groſſen Menge Bůcher uberlaben. Die Gemuther

werden dadurch nur zerſtreuet. Arme Schuler

werden auch dadurch niedergeſchlagen und beſcha

met. Jrn gewiſſen Gegenden, wo. der luxus

herrſcht, fordert mancher Schullehrer, daß der
Schuler fur etliche hundert Thaler Bucher ha—
ben ſoll: und mancher Schuler kauft noch
mehrere. Manche Schullehrer laſſen 10. 12. rö
miſche und eben ſo viele griechiſche Schriftſteller zu

gleicher Zeit überſetzen. Viele philoſophiſche Schrif

ten
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ten des Cicere ſchicken ſich gar nicht fur Schulkna

ben, die die Sprache lernen ſollen. Der Anti-
lucretius nutzt keinen Schulern.

20) Man muß auch nicht gar zu viele Bucher
zum Nachleſen anpreiſen. Dadurch werden die

Gemuther nur gehindert, ein einziges recht durch
zuleſen. Sie! werden uberdem ſtolz, und bilden

ſich ein, gelehrt zu ſeyn, wenn ſie viele Bucher
beſitzen, oder doch die Titel derſelben aus dem
Munde des Lehrers zu Papier gebracht haben.
Mancher Lehrer dietirt uber ein einziges Compen

dium, z. E. uber Zopfens Univerſalhiſtorie, hundert

und tauſend groſſe und koſtbare Werke zum Nach
leſen, die noch dazu nirgends zu bekommen ſind,

und die der Schuler eben ſo gut aus dem Catalogo

hatte ausſchreiben konnen, als ſein Lehrer. Was

ſoll der Knabe mit dem Hermanno Contracdo

machen, der noch nicht weiß, was Zopf, Freyer,

oder Hubner ſchreibt? Wozu nu—tzen ihm die

weitlauftigen gelehrten Werke eines Gatterers?
Baylens Worterbuch iſt ganz gewiß nur fur ge

lehrte Manner, und nicht fur Schulknaben, ge

ſchrieben.
21) Man
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21) Man muß den Schülern ſolche Bucher
zu leſen empfehlen, die ſich fur ihre Fahigkeit ſchi
cken. Wenn man z. E. einen Anfanger in der
Lehre von der heil. Schrift unterrichtet; ſo muß

man ihm nicht Lilienthals gute Sache c.
Lardners Glaubwurdigkeit rc. und noch viel
weniger den Morinum, Waltonum, Wolfii bibliotn.

hiebr. et curas philologicas u.d. m. recommendiren:;

ſondern vielmehr nur eine kleine Einleitung in die
bibliſchen Bucher, ingleichen Herrn D. Köchers

Anleitung zur Erkenntnis der Wahrheit
und Gewisheit der chriſtl. Religion, Col
liers Einleitung, Schmide bibliſchen Hi-

ſtoricum c. empfehlen. Sehr ſelten tragt ein
Schullehrer dieſe in unſern Tagen ſo nothig und
wichtig gewordene Lehre vor. Wenn er denn nun

noch dazu vor ſeinen Lehrſchulern aus dem Ri
chard Simon, aus dem le Long, aus den Bux-
torffüs, Capellis und andern dergleichen gelehrten
bibliſchen Criticis diſputirt; ſo kann er dieſelben eben

ſo leicht zu Deiſten, als zu Chriſten machen. Die
Sachen, welche in den Schriften dieſer gelehrten

Manner vorkommen, ſind eine ſtarke Speiſe, die

nur fur die Starken gehort.
22) Man
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22) Man muß in den Lehrſtunden nicht eine
Menge Bucher anfuhren, daraus dieSchuler gelehrt

werden ſollen; ſondern man muß ſelbſt lehren.

Viua vox afficit. Der Schuler kommt in die
Schule, daß er hören ſoll.

23) Man muß ſich bemuhen den Vortrag

deutlich zu machen, und die Deutlichkeit fur eine

Pflicht und fur eine Ehre halten. Man muß ſtets

denken, daß man Unwiſſende vor ſich hat. Man
muß ſith alſo nach ihrer Fahigkeit herablaſſen. Man

muß folglich auch Ordnung im Vortrage der Ge

danken halten. Es iſt keine Kunſt gelehrt zu
ſchwatzen: aber es iſt eine groſſe Kunſt, und gehort

ein ſehr groſſes Licht der Erkenntnis dazu, daß man

von groſſen Sachen deutlich und faßlich reden kann.
Dagß Jeſus Chriſtus deutlicher und leichter redet, als

alle Propheten und Apoſtel, iſt offenbar. Die Ur
ſache war gewis das ſtarke Licht, davon er ſelbſt voll

war. Unordentliche, dunkle, verworrene Reden
laſſen ſich nicht gut faſſen und noch vielweniger im

Gedachtnis behalten. Sie ſchicken ſich fur keinen
weiſen Mann, und am allerwenigſten zu einer Zeit,

da er lehren, d.i. da er andern deutliche Begriffe

C und
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und Erkenntnis beybringen ſoll. Es ſind ſchlechte
Leute, die auf unſern Canzeln und Cathedern faſt

ſo dunkel reden, als die Goldmacher. Niemals

aber muß der Schullehrer pobelhaft und kindiſch

reden, welches einige Leute deutlich reden

heiſſen.

24) Man muß die Schuler nicht an eine ein·
zige Sache ganz allein gewohnen; und am aller

wenigſten muß man ſie vornehmlich zu ſolchen Sa

chen anhalten und gleichſam zwingen, wozu ſie keine

Neigung oder Fahigkeit haben. Warunm ſollen ſie

ihre Natur umandern und ihr Gluck verſcherzen?

Mancher Schullehrer will, daß ſeine Schuler
vornehmlich die Poeſie lernen ſollen; und daher

kommen ſo viele verdorbene hungrige Poeten, die

weiter nichts gelernt haben, als ein Bettelgedicht zu
machen: auch kommen daher, daß lauter deutſche Poe

ten geleſen werden, die vielen lacherlichen Witzlinge

und Poetaſters, die die Canzeln verunehren und in al

len Geſeliſchaften die Luſtigmacher ſind. Ein anderer

ſchilt auf die Poeſie, weil er ſie nicht kennt; weil er

nicht weiß, was ein deutſcher Herxameter iſt; oder

weil er allzu alt iſt, ſich damit  brkannt zu machen.

Dage
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Dagegen aber predigt er unaufhorlich von den Alter

thumern. Ein dritter weiß von nichts als von Geo

graphie zu reden, und geberdet ſich leibhaftig wie

ein Buſching. Mancher, ſonderlich an ſolchen
Orten, wo man ſehr politiſch iſt, fuhrt lauter Poli

tik im Munde, und weiſet ſeinen Schulern im
Livio nichts anders, als dieſe. Und in der theo
logiſchen Stunde tritt wohl gar ein heuchleriſcher

Jgnorant auf, welcher verſichert, daß er gar nichts
wiſſe, als Jeſum Chriſtum den gecreuzigten. Es
muß auch nicht gelitten werden, daß die Schuler

allzuviel Zeit mit der Muſik verderben, und dar

uber ihre andern Schulſtudien verſaumen; der
gleichen Vergehungen pflegen beſonders am Harz

und in Thuringiſchen Gegenden vorzugehen. Es

iſt ſchon lange bemerkt worden, daß ſolche Chor

ſchuler, oder Gaſſenſanger, in den Schulen
nichts lernen; daß ſie ſich mit ihrem Gaſſenſingen

etwas Geld verdienen, davon ſie hernach eine
kurze Zeit in ſolchen Stadten leben, in welchen
Univerſitaten ſind; daß ſie daſelbſt nicht ſowohl

ſtudiren, als vielnmehr nur die Abendmufik ma
chen fur die reichen Studenten; und daß ſie her

C 2 nach
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nach ſuchen lateiniſche Kuſter, oder ſogenannte Can.

tores, zu werden, dergleichen einen in den Gegen

den des Harzes ein jedes Dorf hat. Mancher
bleibt auch aus Niedertrachtigkeit 6. 8. und meh—
rere Jahre Praefectus chori, um Geld zu verdienen.

25) Es muß nicht gelitten werden, daß die
Schullehrer an einer und eben derſelben Schule

uber verſchiedene Lehrbucher, oder Compendia le

ſen und Unterricht ertheilen. Sie muſſen, wo
es ſonſt moglich iſt, ein einziges zum Grunde le
gen. Wenn es aber erforderlich iſt, daß zwey Com-
pendia gebraucht werden, ſo muſſen dieſelben nicht

gar zu ſehr von einander abweichen. Das kleineſte,

oder kürzeſte davon, gehört in die untern Claſſen.
Es muſſen folglich auch nicht vielerley Grammatiken

gebraucht werden. FJn einer gewiſſen Schule wur

den einsmals bey der Hiſtorie 4 Compendia zum

Grunde gelegt, und zwar in 4 verſchiedenen Claſ

ſen: und bey der Logik wurden 3 Compendia ge—

braucht, und zwar in einer einzigen Claſſe von
zweyen Lehrern.

26) Die verſchiedenen Schullehrer verſchiede—
ner Claſſen in einer Schule, muſſen nicht einerlen

lectio-
J
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lecliones treiben. Es muß nicht gelitten werden,
daß ſich die unterſten ſchwere lectiones wahlen, und

ſich dadurch ein Anſehn zu geben ſuchen. Jn einer

gewiſſen Schule wurden einsmals in allen Claſ—
ſen, deren ſehr viele waren, die Landcharten vorge

nommen: und gleichwohl wußten die oberſten
Schuler nicht einmal die vornehmſten Provinjzen,

geſchweige Stadte, zu finden. Jn der unterſten
Claſſe, worinn man leſen lernte, bewunderten die
Kinder die bunten Farben der Charten, und ruhm

ten ſie zu Hauſe gegen die Eltern: in den obern

Claſſen aber hielte man eben deswegen die Land

charten fur etwas kindiſches, und gab nicht viel

Achtung, wenn ſie vorgenommen wurden. Es
muſſen nicht in allen Claſſen Hiſtorica, Philoſo-
phica tc. getrieben werden.

27) Jn keiner Schule muſſen Lehrbücher ge
braucht werden, die ſich in den Principiis entgegen

ſind. Man muß z. E. nicht die Wolfiſche und

Antiwolfiſche Philoſophie zugleich vortragen, es
mochte denn eine bloſſe hiſtoriſche Erzahlung ſeyn.

Sonſt, wo man die Gatze der Phuloſophie ſelbſt

einſcharft und uherzougend vortragt, muß man

C 3 nur
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nur ein einziges Syſtem annehmen, und nicht zu

gleich auch ein gegenſeitiges vortragen. Mian—
cher Lehrer laßt ſeine Schuler ſolche gegenſeitige

Syſteme zugleich leſen, und man ſagt, daß er
damit ſeine Neutralitat beweiſet: allein er verwirrt

und verdirbt die unbefeſtigte Jugend.

28) Jn einer jeden Claſſe muſſen ſolche lectio-

nes getrieben werden, durch welche die Schuler
zu der nachſten obern Claſſe zubereitet werden. Al

les andere muß wegbleiben.

29) Das Peroriren kann wohl beybehalten
werden. Wenn aber auch die Schuicomodien,
dadurch ſehr viel Zeit verdorben wird, und die ohne

Zweifel unnutz ſind, beybehalten werden ſollen;

ſo muſſen zum Jnhalt der Reden nutzliche und
fur die Jugend ſchickliche und begreifliche Din

ge erwahlt werden. Die Knaben muſſen z. E.
nicht als Ehemanner, als alte Philoſophen, als

Generale c. reden. Knaben, die keine Comodian

ten werden ſollen, konnen mit ſolchen Auftritten
völlig verſchont bleiben. Mancher Schullehrer

nimnit ſich ohnedem unglaublich viele Zeit dazu-

der
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dergleichen Comodie zu veranſtalten und auszu—

2arbeiten.

30) Die chriſtliche Glaubenslehre und Tugend
lehre muß fleißiger, und zugleich gründlicher,
richtiger, vernunftiger und ſchriftmaßiger vorgetra

gen werden, als leider gemeinhin geſchieht. Die

meiſten Schullehrer, die ich gekannt habe, tragen
dieſelbe ſo elend vor, daß es ſcheint, als kennen

ſie dieſelbe entweder nicht, oder als ſchamen ſie ſich

des Chriſtenthums. Billig muß hiezu taglich
eine Stunde genommen werden. Wenn der Vor

trag der chriſtlichen Religion vor allen Schulern
ohne Unterſcheid geſchieht; und wenn alſo auch

diejenigen, welche nicht Theologie ſtudiren, denſelben

horen ſo muſſen dabeh keine eigentlichen theologi

ſchen Kunſtworter vorkommen. Das Compen-
diutn, daruber gelehrt wird, muß folglich auch keine

derſelben enthalten. Solche Compendia ſind z. E.
Stn. D. Buſchings Epitome Theologiae; und

Herrn D. Tollners Catechetiſcher Text.
(Etliche Jahre hernach, als dieſer Aufſatz gemacht

war, habe ich ſelbſt einen kurzen Entwurf der

chriſtlichen Religion drucken laſſen, der ohne

Ca4 theo
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theologiſche Kunſtworter abgefaßt iſt, und auf 7
Bogen einen Reichthum der chriſtlichen Religions

wahrheiten enthalt.) Der Schullehrer kann hier auch

wohl einigen lehrbegierigen Gemuthern groſſere, an

genehme und leichte Abhandlungen, die aber ohne

theologiſche Kunſtworter abgefaßt ſind, zu Hauſe

nachzuleſen empfehlen; z. E. die Reinbeckiſchen

Betrachtungen uber die Augsburgiſche
Confeßion. Die Augsburgiſche Confeßion ſelbſt,
ſo wie ſie Sr. D. Koken herausgegeben hat, muß

zu gewiſſen Zeiten offentlich in der Schule vorgele

ſen werden. Diejenigen Schuler aber, welche Theo

logie ſtudiren wollen, muſſen in der oberſten Claſſe
zur rechten Zeit mit der Theoilogia ſcholaſtica be

kannt gemacht werden. Daqzu kann ein Compen-

dium genommen werden, das einen Reichthum theo

logiſcher Kunſtworter enthalt, z. E. Königii Theo-

logia poſitiua. Der Lehrer muß die Schultheologie
wider die Schwarmer grundlich retten und verthei

digen, ſich aber doch nicht allzuweit mit den
Schulern daruber einlaſſen. Eine, oder hochſtens
zwey Stunden ſind wochentlich genug, dieſelbe

durchzulaufen. Es verſteht ſich aber, daß dieſe

Schu
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Schuler auch in diejenige Stunde kommen muſſen,

in welcher die chriſtliche Lehre ohne theologiſche

Kunſtworter vorgetragen wird.

31) Auſſerdem, daß die Lehrſatze der chriſtli—

chen Religion vorgetragen werden, muß noch be

ſonders allen Schulern ohne Unterſcheid, ein Un—

terricht von der naturlichen und geoffenbarten Re

ligion uberhaupt, und von der heil. Schrift, er—

theilt werden. Zu unſern Zeiten iſt dieſes hochſt
noöchig wegen der vielen Deiſten. Herrn D.

Kochers Anleitung zur Erkenntnis der
Wahrheit und Gewisheit der chriſtl. Re
ligion, kann dabey zum Grunde gelegt werden.

Dieſes Buchlein mußte auf Herzogl. braunſchweig.

Befehl zu ſolchem Zweck ausgefertigt werden. Es

enthalt keine eritiſchen Sachen; geſteht aber doch,

daß der Teyt in unſern Bibeln nicht mehr alle die—

jenigen Worter enthalt, welche die Verfaſſer der
bihliſchen Bucher eigenhandig darinn aufgeſchrie-

ben haben: und iſt daher gut fur die Anfanger.

Es enthalt einen Reichthum der nothigſten Satze,

und iſt ein Meiſterſtuck in ſeiner Art. Die Fehler,

welche darinn vorkommen, ſtehen auch in andern

C5 Buchern.



æ

—atô

42 Beantw. der Frage, wie ſind junge Leute

Buchern. Z. E. der Verfaiſer nimmt den Aus
druck naturliche eligion in mehrerley Bedeu

tung, ohne es zu merken.

32) Wofern auch uber die bibliſche Critik ge
leſen werden ſoll; ſo muß es damit ſo gehalten

werden, als mit der Theologia ſcholaſtica, daß
namlich nur ſolche Schuler darin unterrichtet. wer

den, die Theologie ſtudiren. Der Lehrer muß die
eritiſchen Hypotheſes nicht fur Gottes Wort aus-

geben. Wenn verſchiedene Lehrer ihre einander

entgegengeſetzte critiſche Hypotheſes fur Gottes

Wort ausgeben; ſo wird die Jugend verwirrt.
gWeil die Worter, Abtheilungszeichen, Buchſtaben,

Redensarten und ganze Schreibart der bibliſchen

Schriften blos menſchlich iſt; ſo iſt es allezeit
moglich, daß durch Nachlaßigkeit und Unwiſſen
heit der Menſchen groſſe Veranderungen, Verwech
ſelungen und Verfalſchungen derſelben vorgehen

konnen. Durch den Fleiß und die Geſthicklichkeit:
gelehrter Manner muſſen aber eben daher auch—

Berichtigungen und Verbeſſerungen unſers ge—!

druckten bibliſchen Textes moglich ſeyn. Dieſe—
Manner muſſen wir in Ehren halten und nicht:

verJ

J
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verketzern. Jhre critiſchen Reguln, Anweiſungen

und Hypotheſes aber ſind nur menſchlich. Hie—

von muß ſich ein Schullehrer zuvor uberzeugen,

ehe er die Jugend zur bibliſchen Critik anfuhrt.

Er kann in der Geſchwindigkeit hievon vorlaufig

durchleſen, was Herr D. Leß in der kleinen
Schrift, De eura, quam pracſens textut bebruci

conditio requirit, ſchreibt; oder auch was der

Herr Prof. Schulze in ſeiner vollſtandigen
Critit uber die Ausgaben der hebraiſchen
Bibel handgreiflich darthut. Wenn dieſes ge
ſchehen iſt, ſo muß ſich der Schullehrer die gelehr
ten Arbeiten der neuern Theologen zu Nutz machen.

Zu dieſen gehoren ganz beſonders und vorzuglich

diejenigen Schriften des Herrn D. Semlers,
deren Jnhalt die bibliſche Critik betrifft. Die
Arbeiten und. Verdienſte dieſes groſſen Mannes

um die bibliſche Eritik, ſind unſchatzbar.

33) Der Lehrer muß bey aller Gelegenheit die
Schuler zur praetiſchen Klugheit anfuhren, und
ihnen zeigen, wie und wo dieſer oder jene Satz,

den er etwan mit ſeinen Schulern jetzt vor hat,
hutzlich angewendet und gebraucht werden kann.

Er
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Er muß, ſo viel ihm nur immer moglich iſt, vor
beugen, daß das Wiſſen ſeiner Schuler nicht blos

in Speeulationen beſtehe, oder wohl gar nur Ge
dachtnißwerk ſeyh. Er muß ſie vor dem Stolz

und Embildung, die aus der leeren Theorie und

Speeulation zu entſtehen pflegen, zu verwahren

ſuchen. Er muß ihnen die Pedanteren und Char

latanerey verhaßt machen. Er muß ſie folglich

auch mit Satiren bekannt machen. Jn der Re

ligion muß er ſie ſowohl vor den Phariſaiſchen
Buchſtabeleyen und Kleinigkeiten, vor der Heu—
cheley, Muffeley und ganzen geiſtlichen Schelme

rey; als auch vor dem ehrlichen gutmeinenden

Aberglauben, vor dem geiſtlichen Stolz, vor der
Tyranney und Ketzermacherey; imgleichen vor der

epicuriſchen Jndifferentiſterey, und beſonders auch

vor dem ausgelaſſenen und ubertriebenen Weſen

der Schwarmer, oder der ſchwarmenden Leute, die

es unter allen Religionsparteyen giebt, zu verwah

ren ſuchen. Ein geſchickter Mann giebt ſemen
Schulern bey aller Gelegenheit die Waffen in die

Hande wieder die Atheiſtereyh, Deiſterey, Fataliſte

rey, Pantheiſterey, Andachteley, Schwarmerey

und
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und epieuriſche Wolluſteley. Er zeigt bey aller
ſchicklichen Gelegenheit auf eine angenehme Weiſe,

wie etwas zur Bewunderung und Verehrung
Gottes, zum Beſten der menſchlichen Geſellſchaft,
zur kunftigen Wohlfart ſeiner Schuler, zur Geſund

heit ihres Leibes, zur Vermeidung ihres Unglucks ec.

gebraucht werden konne und muſſe. Bey andern

Dingen zeigt er ebenfalls ihren vortheilhaften Ge

brauch, z. E. wie etwan eine gewiſſe lateiniſche,
vder griechiſche; Redensart mit einem gewiſſen he

braiſchen Ausdruck eine Aehnlichkeit habe, und den

ſelben erlautere c. Dergleichen gelegentlich ange

brachte Erinnerung nutzt oft mehr, als wenn die

Sachen ex inſtituto und ex profeſſo vorgetra—

gen werden.

34) Es verſteßt ſich, baß der Schuler, der

zur Univerſttat zubereitet wird, den erforderlichen
Fleiß und Aufmerkſanlkeit beym Unterricht bewei

ſen muſſe. Allein er muß auch auſſer den gewohn

lichen Lehrſtunden vor ſich ſelbſt ſtudiren. Beſon
ders muß er ſich die Wiederholung ſowohl deſ—

ſen, das ſein Lehrer vorgetragen hat, als auch

des



i  —n

 ν ν —Ê ê

46 Beautw. der Frage, wie ſind junge Leute

desjenigen, welches er vor ſich ſelbſt geleſen hat,
empfohlen ſeyn laſſen. Etwas weniges oft und

viel leſen, bringt groſſen Nutzen. Vielerleny
flchtig leſen bringt wenig Vortheil, zerſtreuet, nnd

iſt oft ſehr ſchablich. Wenn ſich der Schuler mit

ſchweren Arbeiten ermudet hat; ſo ermuntert er

ſich wieder mit leichten und angenehmen. Er lieſt

z. E. deutſche Poeſien, Satiren c. Aber dieſt
ſind niemals ſein Hauptwerk. Seine Hauptwiſ-
ſenſchaft hat er immer vor Augen, und alles an

dere ſieht er nur als ein Mittel an, das ihn zu der

ſelben fuhret. Er verhalt ſich ubrigens nach den

obigen Vorſchriften. Z. E. in einer. jeden Wiſ.
ſenſchaft erwahlt er nur ein einziges kleines Lehr«
buch, das er ſich familiar macht e. Er bringt

ſeine Zeit auch nicht mit Leſen vieler Wochenſchrif

ten zu. Die wenigen moraliſchen Schriften, die

ihm ſein Lehrer zum Durchleſen empfiehlt, oder
leiht, lieſt er oft und mit Nachdenken, z. E. den

Halliſchen Menſchen, Herrn Sucro Er
fahrung, Herrn Klorzii Morer Eruditorumcet.
An den Sonntagen lieſt er vernunſtige Predigten:

dergleichen ſind z. E. diejenigen, die wir vom
Derrn Spalding und Herrn Alberti haben.

35) Der
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35) Der Schuler muß durch ſeine Eltern unb

andere Leute, Herrenhuter oder andere Schwar
mer, in ſeinem Studiren nicht irre gemacht, nicht

wieder ſeinen Lehrer eingenommen oder von ſeinem

Fleiß abgebracht werden. Aberglaube und

Schwarmerey, hinter welche ſich hernach die bos
hafteſte Henchelen ſteckt, vertragt ſich niemals mit
der Gelehrſamkeit. Jn einer gewiſſen groſſen Stadt

iſt man ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts wieder
einige Schullehrer der oberſten Claſſen, beſonders
aber wieder den Rectorem, eingenommen geweſen:

und man hat ſich bemuhet alte und junge von ih

nen abgeneigt zu machen, und ſie andern Schul«—

anſtalten gunſtig zu machen. Der Aberglaube,
die Heucheley, die niedrige Bosheit machen es an

vielen andern kleinen Orten eben ſo. Dadurch
wird manches junge ſchwache Gemuth, das die
Muffeley nicht kennt, verwirrt und in ſeinem Lauf

aufgehalten. Mur ſelbſt ſind nicht nur meine be
ſten Schullehrer von einigen ſogenannten ſtudirten

Leuten als ſolche vorgemahlet worden, deren Unter

richt eine Weisheit dieſer Welt ſen, die von Paulo

verworſen werde, in ſeinen Briefen an die Corin

thier:
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thier: ſondern es iſt mir auch hernach der ſelige
Baumgarten als ein gefahrlicher Mann vorge

ſtellet worden, der die ſtudirende Jugend mit dem

Gift ſeiner Weisheit anſtecke und verderbe. Fretz
lich war Baumgarten fur viele tauſend Menſchen

auſſerſt gefahrlich, und bleibt auch noch nach ſei—

nem Tode auf ſehr vielerley Weiſe durch ſeine

Schriften, durch ſeine Schuler, und beſonders
durch. ſeine beſten und wurdigſten Nachfolger, die

er zubereitet hat, ein auſſerſt gefahrlicher Mann.

Den Herrenhutern hat er zu Halle das ganze Spiel

verdorben. Vielen andern Leuten hat er ebenſalls
wegen ihres Aberglaubens und Schwarmerey man

ches Nachdenken und Unruhe verurſacht. Der
ftommen Dummheit und der boshaften Heuche

ley wollte er durchaus nicht das Wort reden.

e ale de
SMNehhrere dergleichen Vorſchlage und Erinne

rungen, und inſonderheit ſolche, welche die
eigentliche Art des Unterrichts ſelbſt betreffen, laßt

man hier mit Fleiß weg; theils weil es der Raum
auf ſo wenigen Bogen, als verlangt worden ſind,

nicht
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nicht verſtattet; theils weil ſie bekannt ſind, oder
aus dem Rollin und andern Schriftſtellern leicht

bekannt werden konnen; theils weil ſie doch nicht

ſo formlich nach den Sylben muſſen befolget wer—

den, ſondern dabey alles auf die Geſchicklichkeit

des Lehrers ankommt, der nach Erforderung der
Umſtande ſeinen Unterricht ſehr verſchiedentlich

einrichten muß. Wenn aber dieſelben in den
lateiniſchen Schulen ſollen zur wurklichen Ausu—

vbung gebracht werden, und wenn folglich die
Schulen wurklich verbeſſert werden ſollen, ſo daß

die Jugend in denſelben beſſer zur Univerſitat
zubereitet werden kann, als bisher geſchehen iſt;

ſo ſind inſonderheit noch folgende Stucke ſehr
nothwendig:

1) Es muſſen tuchtige und rechtſchaffene Leute

zu Schullehretn erwahlt werden. Wenn der

Vvoſewicht, der nichts gelernt hat, ſiehet, daß nicht

ſowohl gelehrte, als vielmehr nur fromme und heilige
Leute in die Schulamter geſetzt werden; ſo ſpielt er

ſogleich den Muffel. Ja er ſpielt den Muffel oft ſo
glucklich, daß er entweder durch den Pobel, oder wohl

gar durch anſehnlichere Leute den Gelehrten ver

D drangt.
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drangt. Nicht Phantaſten, Jgnoranten, Epicu
rer, Schwarmer, Muffel; nicht gebohrne Nar
ren, die einen Mangel an geſundem Menſchen
verſtande verrathen, nnd ihre Narrheit und ſtolze
Einbildung ſogar ſchon durch ihre Reden, Mienen,

Kleidung und ganze erzwungene Handlungsweiſe

ofſfenbaren und den Schulern zum Gelachter dar
ſtellen; nicht in leere Buchſtabeleyen und alte

Schulfuchſereyen verliebte Pedanten; nichr kin

diſche in alte kindiſche Formulare und Wort—
klaubereyen vertiefte Grillenfanger; nicht weiche

Ariſtipps und Schmarotzer oder Spieler; nicht
lacherliche neumodiſche Witzlinge; nicht Leute,
die nur Brod ſuchen und unter vielen Nahrungs—

ſorgen und mit den niedrigſten und angſtlichſten

Schmeicheleyen ein Schulamt erbetteln, muſſen

zu Lehrern der Jugend beſtellt werden. Man
muß auch nicht damit zufrieden ſeyn, daß man

die geſchickteſten Candidaten in die Lehramter ſetzt,
die an demſelben Ort ſind: ſondern, weil die Can

didaten gemeiniglich untuchtig ſind, muß man

an einen gelehrten Profeſſor einer Univerſitat

ſchreiben, und ſich von ihm ein tuchtiges Subject

aus
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ausbitten. Jn Halle, Leipzig, und Gottingen
fehlt es nicht an tuchtigen Leuten. Jch weiß

auch, daß man allezeit von Halliſchen Profeſſori

bus dieſelben verlangt hat, und noch verlangt.

2) Es muß ein ſolches angeſehenes Staats
collegium von tuchtigen gelehrten Mannern vor—
handen ſeyn, das die Aufſicht uber die Schulen

hat, wie es Hr. Sucro in ſeinen Erfahrungen,
(hernach Herr Ehlers, und aus dieſem letztern
Herr Baſedoro beſchrieben haben. Man kann

die ausfuhrlichen Beſchreibungen dieſes Collegii
in ihren Schriften nachleſen.) Es muſte aber in

dieſem Collegio kein Jrreligioniſt, kein Machia
velliſt ec. eine Stelle haben. Es muſte ihm wenig

ſtens unmoglich gemacht werden ſeine Menſchen
feindſchaft auszuuben.

3). Es muß ein Collaborator oder Adiunctus
an einer jeden Schule ſeyn, der im Fall der Noth
einen ordentlichen Schullehrer unterſtutzen, und,

wenn er krank iſt, ſein Amt verwalten kann. An

einigen Schulen ſind ſchon dergleichen Collabora-

tores. Sie konnen auch allenfalls diejenigen

J D 2 Schu
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Schuler durch ihren beſondern Unterricht mit fort—

helfen, die nur ſehr geringe Fahigkeiten haben:
ſie konnen mit dieſen die Schullectiones wiederho—

len c. Wenn eine Stelle an der Schule ledig
wird, konnen ſie ſogleich wieder eintreten.

4) Jch rathe, die bisherigen Privatſtunden
abzuſchaffen. Jeder Schuler, er ſey arm oder

reich, bleibt in der Schule bis zum Ende aller
Lehrſtunden. Aller Schein daß die Lehrer aus

Begierde Geld zu verdienen, arbeiten, muß ver
mieden werden. Dadurch, daß die reichern Schu

ler in den Privatſtunden bleiben, kommen ſie in

ihren Wiſſenſchaften, ceteris paribus, weiter als
die armern: und der Lehrer vermehrt die Ungleich.

heit der Profectuum, mithin veranlaßt er, daß

ſeine Arbeiten in den offentlichen Stunden deſto
wenigern Nutzen haben. Die armen Schuler

werden ohnedem dadurch niedergeſchlagen, daß ſie
nicht auch in den Privatſtunden bleiben konnen.

Wenn auch gleich der Lehrer einigen die Privat.

ſtunden frey giebt; ſo giebt er ſie doch nicht allen

frey. Daraus entſteht unter den Schulern Neid,

Haß, Zank, Niedertrachtigkeit r. Ueberdem

muß
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müñnß es nicht auf die geringſte Weiſe ſcheinen, als

wenn ein Lehrer der Weisheit etwas fur Geld feil

habe. Darch ſolchen Schein wird das Zutrauen

gegen ihn bey Leuten von niedrigem Stande ver.

mindert.

5) Durch das Singen in den Wochenpredig
ten, und bey Leichen, werden die Schuler unaus-

ſprechlich in ihren Schularbeiten gehindert. Die—
ſes konnten eine ſehr kleine Anzahl allenfalls ver—

richten. Die Schullehrer dor obern Claſſen muſ.

ſen von ſolchen Leichenproceßionen vollig entfernt

bleiben, durch welche ihr Amt leidet. Von den

unterſten Schullehrern ſollte billig ebenfalls keiner,

als nur der Cantor ganz allein, zur Leiche gehen.

Dieſem letztern konnte man alsdenn fur ſein Sin.
gen das gewohnliche Leichengeld geben. Die ober-
ſten Schullehrer aber bekommen dergleichen nicht.

Auſſer dieſem Singen ben Leichenproceßionen, und

in den Wochenpredigten, iſt noch das anderweitige

Gaſſenſingen, das die groſſern Schuler fur ſich
ſelbſt auf den Gaſſen verrichten, eine ſehr groſſe
Hinderniß in ihren Schulſtudien. Das Geld,
welches ſie ſich dadurch verdienen, reihtzt ſie zu die.

D 3 ſer
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ſer ſehr ſchadlichen und verderblichen Beſchafti.
gung. Die Erfahrung lehrt es gemeiniglich, daß

ein ſolcher Schuler kunftig zu nichts anders in

der Welt gebraucht werden kann, als nur allein

ein ſolches Singeamt zu verwalten. Auf den
niedern Schulen hat ein ſolcher Sanger nicht Zeit

die Sprachen und ſchonen Wiſſenſchaften zu lernen.

Auf Univerſitaten iſt er folglich ungeſchickt, den

Lehrvortrag des Profeſſors zu verſtehen. Er bleibt

alſo entweder aus den Lehrſtunden weg, zumahl

wenn ſie nicht umſonſt gehalten werden, oder geht

auch wohl unterweilen in dieſelben, um ſich vor
ſeinen Landesleuten ein gelehrtes Anſehn zu geben.

Zu Hauſe informirt er im Spielen, verfertigt
Abendmuſiken, oder bereitet ſich auf dieſelben zu ec.

Kaum iſt ein halbes oder ganzes Jahr verfloſſen;

ſo muß er wegen Mangel, von der Univerſitat weg
gehen, d. i. aus derjenigen Stadt, in welcher die

Univerſitat iſt: er wird nun entweder ſogleich auf
einem Dorfe der lateiniſche Kuſter, oder der reiche

Burger beſtellt ihn zum Hauslehrer ſeiner Kinder.

Er heiſt nun ein Studirter, wenn er gleich vom
Studiren nicht ſo viel verſteht, als ein vierzehn

jahriger
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jahriger fleißiger Schulknabe; ja wenn er. auch den
allergroßten Mangel an geſundem Menſchenver—

ſtande hat. Predigen kann er zwar nicht, aber
er lernt es ſo leicht, als viele andere unwiſſende

Leute, wenn er nur unverſchamt genug iſt. Denn

die Gabe der Unverſchamtheit lehrt in der Ge

ſchwindigkeit predigen, wie neulich Herr D.
Erneſti ſagte, und die Erfahrung aller Tage

Beſtatigt. Das gelehrte Staatscollegium, das
die Aufſicht uber die Schulen hat, muſte alſo alles
oben genannte Singen abſchaffen, wenn die Schu

ler dereinſt gelehrte Leute werden ſollen.

6) Das ganze rohe wilde Leben der Schu
ler muß unterbleiben und ihnen auf allerley Weiſe

unmoglich gemacht werden. Das liederliche Char
tenſpielen, das den Studirten und Gelehrten bey
dem Pobel verachtlich macht, und, wie der groſ—

ſe Vater und Frernd der Menſchen, Jſelin,
ſagt, den Dumkopf uber den Weiſen erhebt,
muß den Schulern oft in ſeiner Haßlichkeit vorge

halten werden. Man lehre die Schuler verſtehen,

was dei jetzt genannte groſſe Mann davon ſagt.

S. Jſelins Geſch. d. Menſch. B. 2. S. 386 c.

D4 Licht
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Lichtwers bekannte Fabel vom Spiel ſollten ſie
auswendig wiſſen.

7) Die gelehrten Schullehrer, welche die
n. 1. erforderte Tuchtigkeit haben, muſſen in

Ehren gehalten werden. Weder der geringe, noch

der vornehme Pobel muß ſie ungeſtraft beſchim

pfen. Dem Prediger muß bey ausdrucklicher ſchwe
rer Strafe verboten werden, fie nicht auf der Canzel

vor dem unwiſſenden Haufen zu beſchimpfen,
oder auf der Canzel Pasquille auf ſie zu machen,

wie Herr Prof. Mieier in ſeinem Recht der Natur

ſagt. Jch habe wieder die Gottſchedianer und
Antigottſchedianer predigen horen. Ja ſogar
wieder Gottſcheds deutſche Graniniatik wurde eing

mals irgendwo gepredigt. Gottſched erjzahlt in

Wolfs Lebenslaufe, daß ſogar der fromme Auguſt

Herman Franke wieder Wolfs Ehegattin
gepredigt habe, als ſie bey Wolfs plotzlicher Ent

fernung von Halle, wegen. ber Schwangerſchaft
zuruck bleiben muſte. Und daß wieder unſere

groſten Profeſſores gepredigt wird, als wenn ſie
ſehr gefahrliche Leute waren  iſt leider eine Sache,

davon an manchen Orten Burger und Bauren

mit Unwillen und Unxuhe reden.

8) Wenn
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8) Wenn man ſolche wurdige Lente, als n. 1.
genannt ſind, in die Schulamter geſetzt hat, ſo

ſollte man auch auf ihre burgerliche Ehre bedacht

ſeyn, und ihnen einen ſolchen Rang und Character

beylegen, als Hr. Sucro in ſeinen Erfahrungen
beſchreibt. Das Schulgebaude muſte auch jeder—

mann als ein Tempel der Weisheit in die Augen
fallen, und nicht einem Kerker ahnlich ſeyn. Al.
les dieſes iſt um des fleiſchlichen ſinnlichen Hau

fens willen. nothwendig, der von der wahren Ehre
keinen Begriff hat, und der am allerwenigſten fa

hig iſt, Erkenntnis, Weisheit und Gelehrſamkeit
zu ſchatzen. Jch habe in einigen kleinen brandenbur

giſchen Stadten ſolche anſehnliche Schulgebaude

geſehen, und es werden dergleichen ohne Zweifel

auch in den groſſen brandenburgiſchen, ſachſiſchen

und andern furſtlichen Stadten ſeyn. Wem iſt es
unbekannt, daß der kleine Vordertheil des Halli.

ſchen Waiſenhauſes, in welchem die i2 lateiniſchen

Claſſen ſind, einem jeden, der vorbeh gehet, als

ein Pallaſt in die Augen fallt? Und wie anſehn«
lich ſind nicht die andern Schulgebaude fur die

deutſchen Schulen dieſes Waiſenhauſes? Jn den
ſamtlichen Jo oder 40 Schulſiuben der deutſchen

D 5 Schu
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Schulen dieſes Waiſenhauſfes, die alle insgeſamt

geraumig, hoch, mit hellen Fenſtern und ſehr
dicken Mauren verſehen ſind, findet man Tiſche,

Catheder, Stundenglaſer, Ofen und Tpuren ſo
beſchaffen, das Jedermann, der ſie anblickt, auf

den Gedanken kommen muß, daß hier ſehr ehrwur

dige Dinge vorgenommen werden. Jn den reichſten

Gegenden Deutſchlands, aber ſind mehrentheils
die Schulgebaude den Kerkern und verfallenen

Kloſtern ähnlich, oder ſind auch ehemals finſtre

Kloſtergebaude und Zellen geweſen. Betrubt iſt
ſchon ihr auſferer Anblick. Und inwendig?
Das mag man rathen. Das Zuchthaus aber, und

auch wohl das Spinnhaus, fallt als der prachtig

ſte Pallaſt in die Augen: und der fleiſchliche Haufe

ſollte faſt au“ den Gedanken kommen, und denkt

auch vielleicht im rechten Ernſt, daß es darinn
nicht ſehr unangenehm zu leben ſeyn muſſe.

9H) Das Schulgebaude muß das vollkommen
ſte Licht und Helligkeit durch die Fenſter bekommen

können, und Niemand muß ihm daſſelbe zu be

nehmen ſich unterſtehen durfen. (Ein verſtorbener
Prieſter hatte einsmals die Schulfenſter mit
Weinranken ganz bedeckt werden laſſen, woil. ſie

in
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in ſeinen Garten herausgiengen. Die ganze Stadt

ſeufzete hieruber, aber keiner that ihm deswegen

Vorſtellung. Nach ſeinem Tode wurden ſie weg
geriſſen.) Niemand, weder vom gemeinen, noch

vom vornehmen Pobel, muß ſich unterſtehen
durfen, Gaſſenlieder, laute Poſſen und Unfug bey

dem Schulhauſe zu treiben.
10) Jeder Schullehrer muß ſein ehrliches

Auskommen haben, und es muß dafur geſorgt

werden, daß ihm Niemand durch unerlaubte
Mittel ſeinen Unterhalt entwendet oder ſchmalert.

Jn kleinen Stadten ſollte man ihm jahrlich nicht

unter zoo Rthlr. geben. Dabey er denn weiter
keine Nebeneinkunfte zu genieſſen haben muß.

Z. E. die zeichengelder fallen ganzlich weg, und
er geht auch nicht mit zu Leichenbegangniſſen.

11) Das Einkommen der Schullehrer ſollte

ein jahrliches Fixum ſeyn, und ſie ſollten von kei
nem Schuler das bisher gewohnliche Schulgeld

einheben. So lange ſie dieſes noch einheben, iſt

keine rechte Verbeſſerung des Schulweſens zu
hoffen. Theils iſt an manchen Orten eine ſolche

ſchlechte Verfaſſung, daß der Schuler zu dem

jenigen Schullehrer gehen kann, der ihm gefallig

iſt,



so Beantw. der Frage, wie ſind junge Leute

iſt, und alsdenn geht es ſelten ohne unerlaubte Anlo

ckungen zu; zumahl wenn ſich die untern Lehrmeiſter

ein Anſehen geben, und den obern gelehrten Leh—

rern ſchaden wollen; theils iſt ein rechtſchaffener

Schullehrer dabey manchen Gefahrlichkeiten um—

zukommen, auch manchen andern Verſuchungen, An

fechtungen und Unruhen ausgeſetzt, von welchen ein

Mann, der ſo wichtige Arbeiten.beſorgt, billig frey

ſeyn muß; theits wird laſterhaſten Schulern daä
durch, daß ſte demLehrer ein gewiſſes Geld geben muſ

ſen, immer die Gelegenheit gelaſſen dem Lehrer zu

ſchaden und ihre Feindſchaft /wieder ihn thatig zu be
weiſen, oder ſich einzubilden, daß ſie ſich um ihren

Lehrer verdient machen c. Die Schuler muſſen alſo

entweder gar kein Schulgeld bezahlen, und der

Schullehrer wird folglich ganz allein aus ei
ner ofſentlichen Caſſe beſoldet; oder, wofern
ſie ſolches noch immerfort bezahlen, muſſen ſie daſ
ſelbe dem Inſpecori der Schule geben, der da

von die gehorige Vertheilung macht. Dieſer
Punct, daß kein Schulgeld von! einzelnen Schu

lern bezahlt wird, ſondern daß die Beſoldung der

Lehrer aus einem offentlichen Fond geſchieht,
iſt zugleich ein ſicheres Mittel, wodurch es mog.

lich
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lich gemacht wird, daß die Schulen von mehrern
jungen Leuten beſucht werden, als jetzt geſchieht.

Jn den reichſten Gegenden werden die Schulen,

wie bekannt iſt, ſehr wenig beſucht. Wegen uber—

handnehmender Wolluſt wird das Studiren nicht
geachtet. Es fehlt in einer gewiſſen Stadt, wel

che gewiß die allerwurdigſten Lehrer hat, ſogar an

jungen Leuten, die die Stipendien genieſſen konn
ten, welche der Landesherr feſtgeſetzt hat.

12) An. einer jeden Schule muß ein Inſpector
ſeyn, den das gelehrte Staatscollegium einſetzt.

Derſelbe muß keine andere Verrichtung haben,
als die tagliche Aufſicht uber die Schule. Dieſe

beweiſet er z. E. auf folgende Weiſe: 1) er ſiehet

darauf, daß die in den Geſetzen weislich vorgeſchrie—

bene lectiones und Bucher, in einer jeden Claſſe

vorgenommen werden: 2) er ſorget dafur, daß die

Lehrer eine gute Methode haben, und daß ſie ſo
viel moglich iſt, darinn ubereinſtimmen: 3) er halt

zu dem Ende unterweilen mit den Lehrern Conſe—

renz: 4) er giebt den neuen Lehrern Anweiſung,
wie ſie ihr Amt auf die beſte Weiſe verwalten
konnen: 5) er examinirt die ankommenden Schu—

ler und weiſet ihnen eine Claſſe an: 6) er beſorgt

die
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die Translocation aus einer untern Claſſe in eine

hohere: 7) er geht in einer jeden Stunde durch

die Claſſen, und halt ſich in einer jeden etwan

eine Minute auf: g) er beſorgt es, daß der Schul

unterricht harmoniſch eingerichtet wird, daß z. E.

die Lehrer in den Principiis moglichſt zuſam
menſtimmen, und daß nicht der eine etwas vor

ttagt, welches der andere wiederlegt, wie in vie
len Schulen, oft mit Vorſatz geſchieht; imglei.

chen, daß ein jeder Lehrer verhaltnißmaßig ar—

beitet, und die Schuler zu der obern Claſſe geho
rig zubereitet werdenrc. 9) wenn er Fehler bey dem

Unterricht eines Lehrers gewahr wird, ſo ſpricht er

deswegen mit ihm insgeheim: 10) er hebt allenfalls

das Schulgeld von den Schulern ein, und giebt

bavon einem jeden Lehrer ſeinen Theil: i) er kann

die Aufſicht uber die Schulbibliothek haben; ja
ſie kann bey ihm in ſeinem Hauſe ſeyn.

13) Bey einer jeden Schule ſollte billig eine

kleine Schulbibliothet ſeyn. Dieſe mußte aber
keine andere Bucher enthalten, als ſolche, die
fur die Schuler brauchbar ſind. Auſſer einigen

Lexicis mußten keine groſſen Theſauri und Appa-

ratus darinn ſeyn.
14) Die
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14) Die vornehmſten mathematiſchen und
phyſicaliſchen Jnſtrumente und Maſchinen, mit
welchen die meiſten und leichteſten Experimente

gemacht werden, muſſen ebenfalls auf offentliche

Koſten bey jeder Schule zum gemeinen Gebrauch

aller Schuler gehalten werden. Geſetzt, daß es
auch nur eine Luftpumpe, eine Electriſirmaſchine,

einige Glaſer und Rohren waren.

15) Es muſſen mit Zuziehung mehrerer erfahr
ner und weiſer Manner hinlangliche Geſetze und
Anweiſungen verſertiget werden, wie jeder Jn.«

ſpector und Lehrer der Schule ſich zu verhalten
habe; welche lectiones in einer jeden Claſſe vor—

zunehmen ſind; wie eine jede lection auf die ſchick.
lichſte Weiſe, die aber den Umſtanden nach immer

verſchieden ſeyn muß, einzurichten iſt; c. Beſon

ders verdient unterſucht zu werden, wie vieles an

jedem Ort aus den Realſchulen in die lateiniſchen

Schulen eingefuhret werden muſſe; wiefern die

lateiniſchen Stadtſchulen, darinn junge Leute zur

Univerſitat zubereitet werden, von den Realſchu

len unterſchieden bleiben ſollen: ec.

Wenn
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Wenn der Schulunterricht auch nur nach dieſen

allgemeinen Vorſchlagen eingerichtet wurde; und

wenn von den letztern 15 Erinnerungen auch nur

die allernothwendigſten angenommen und befolgt

wurden; ſo wurden wir bald beſſere ſtudirte Leute

in allen Facultaten bekommen. Von dieſen wur—

de ſich nach und nach ein allgemeiner Geiſt der

Weisheit, der. Menſchenliebe und der wahren
Religion uber das ganze menſchliche Geſchlecht

verbreiten und die guldenen Zeiten wurden wieder

auf der Erde erſcheinen.

.Hort mich, Jbr gurſten, daß Gott euch bore!

pflanzt menſchliche Garten,

Setzt kluge Wachter hinein.
Forſcht nach in den Butten, oh nicht, entfernt

von den Schwellen der Groſſen,

Ein Weiſer ſich ſelber dort lebt, und ſchenkt ibn
dem Volke zum Richter:

Er ſchlage das Laſter im Pallaſt, und helfe der
weinenden Unſchuld
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